
Henning von Löwis erhielt am 14. No-
vember 2012 in Moskau den deutsch-russi-
schen Peter-Boenisch-Gedächtnispreis für
Journalisten des „Petersburger Dialogs“.
Aus diesem Anlass ein Porträt von Marco
Bertolaso über einen Kollegen, „der sich je-
der Kategorisierung entzieht und doch den
typischen Deutschlandfunk-Enthusiasmus
besitzt“.

Friedrich von Löwis of Menar hat An-
fang des l9. Jahrhunderts Geschichte ge-
schrieben. Der baltische Adelige diente der
russischen Armee und gewann 1812 das Ge-
fecht von Dahlenkirchen bei Riga. Seine
Truppen schlugen zwar nicht Napoleon
selbst, aber sie schwächten ihn doch emp-
findlich durch einen Sieg über seine preußi-
schen Verbündeten. Zweihundert Jahre spä-
ter wurde nun ein Nachfahre des General-
leutnants in Russland ausgezeichnet – und
von deutscher Seite gleich noch dazu.
Deutschlandfunk-Redakteur Henning von
Löwis of Menar erhielt den Journalisten-
preis des Petersburger Dialogs. Was biogra-
fisch ziemlich plausibel klingt, ist dann
aber, wie so oft, tatsächlich um einiges kom-
plizierter. Anders als der Held von Dahlen-
kirchen steht Henning von Löwis dem Mili-
tär eher fern. Er schreibt auch lieber Ge-
schichten als Geschichte. Sein Büro im ers-
ten Stock des Kölner Funkhauses ähnelt ei-
nem kleinen, zum Bersten vollen Archiv.
Dort findet sich manches über Russland,
aber bei weitem nicht nur zu diesem Land.
Schreibtisch und Regale biegen sich mit Bü-
chern, Artikeln und Erinnerungsstücken,

die einen verzweigten und bunten Lebens-
weg vermuten lassen. Und tatsächlich: die
Auszeichnung in der russischen Hauptstadt
kommt nicht von ungefähr, doch von Löwis
hätte genauso einen Journalistenpreis des
vorrevolutionären Portugal erhalten können
oder einen Orden aus Namibia. Niemand,
wirklich niemand aus der Kollegenschaft
wäre schließlich überrascht , wenn Fidel
Castro ihm dereinst seine letzte Zigarre ver-
erben würde.

Das Meer, die Welt
und das Radio

Das hört sich sicher etwas verwirrend an
und ruft nach Erklärung. Zunächst: was den
Mann, der nur in seine eigene Kategorie
passt, wirklich antreibt, das sind drei Lie-
ben: die zum Meer, die zur weiten Welt und
die zum Radio. Und nahe dem Meer, genau-
er gesagt nahe der Nordsee, da begann auch
alles, kurz vor Gründung der Bundesrepub-
lik. In Freiburg, dem anderen, an der Elbe,
zwischen Cuxhaven und Hamburg, da legte
die Mutter aus der Familie von Reedern,
Kapitänen und Kap Hoorniers ihm sachte,
aber nachdrücklich das maritime Fernweh
in die Wiege. Der Vater wiederum, ein
Mann der Zeitung und dann der Fotobran-
che, steuerte einen anderen hartnäckigen
Virus bei, den journalistischen. Damit war
im unscharfen Feld zwischen DNA, Erzie-
hung und Umgebung die Bestimmung des
kommenden Reporters geklärt. Schon kurz
nach der Schule verdiente er sich als
Schiffsjunge Geld und berichtete nebenbei
über das Erlebte. Später sortierte er die Pas-
sionen neu und entdeckte als Journalist im

Hauptberuf etwas komfortabler Meere und
Kontinente. Ausgangspunkt für die Radio-
karriere war des Vaters Diktiergerät. Nach
mehreren Reportagen mit dem Büroutensil
bekam Henning von Löwis ein richtiges
Tonbandgerät geschenkt. Das brachte mit
einem Bericht über eine nächtliche Elbfahrt
den Durchbruch. Ihm öffneten sich noch als
Schüler die Türen zum NDR-Funkhaus. An
der Hamburger Rothenbaumchaussee wur-
de er erstmals „radioaktiv“ – übrigens eines
der Lieblingswörter von Hennig von Löwis.
Er war für Jahre die Stimme von „Fünf Mi-
nuten Politik für junge Leute“ in der jugend-
lich-lockeren NDR-Hitparade. Außerdem
trug er sich mit Reportagen in die Annalen
von „Zwischen Hamburg und Haiti“ ein.
Diese Sendung berichtet seit 1951 einmal
die Woche aus aller Welt und zählt inzwi-
schen zu den langlebigsten Radioklassikern
überhaupt.

Kurzwelle, Portugal
und Afrika

Der Liebe zur weiten Welt frönte man
damals noch nicht im fast gleichnamigen
Netz, sondern über die Kurze Welle. Mit
viel Rauschen und mancher Überlagerung
brachte sie fremde Stimmen ebenso nahe
wie ferne Länder, und das auch in die Stube
und unter die Bettdecke von Hennig von Lö-
wis. Aus dem vielsprachigen Angebot ließ
der sich ganz besonders vom portugiesi-
schen Auslandsfunk faszinieren. So groß
war die Neugier, dass er neben Politik und
öffentlichem Recht das Fach Lusitanistik
studieren sollte. So stark war die Begeiste-
rung, dass er per Radiokurs die Sprache
lernte. Und so sehr zog es ihn in Europas
Südwesten, dass er schließlich für Radio
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Die Urkunde zum Peter-Boenisch-
Gedächtnispreis.



Portugal gearbeitet hat, für den deutschen
und manchmal auch für den englischen
Dienst. In den Semesterferien fuhr er nach
Lissabon. Und ansonsten schickte er per
Post aus Hamburg Bänder mit seinen Bei-
trägen. Heute geht das alles ein wenig an-
ders... Mit Portugal meinte Henning von
Löwis damals eine kulturreiche Nation von
Entdeckern und ihre überseeischen Provin-
zen in aller Welt. Diese Gebiete konnte er
im Auftrag seines Lissabonner Senders
auch fast alle kennenlernen – von Angola
bis Macao, von Mosambik bis Goa. Für vie-
le andere waren es nicht Provinzen, sondern
Kolonien, in denen zunehmend blutige
Kriege stattfanden. Portugal war in ihren
Augen in den 1960er und frühen 1970er
Jahren auch eine Diktatur, die ihre Men-
schen kaum ernähren konnte und Anders-
denkende ans Ende der Welt schickte, selbst
wenn die Brutalität Hitlerscher oder Stalin-
scher Prägung fehlte. Politik konnte und
kann man also durchaus anders sehen als
Henning von Löwis. Seine Liebe zu Län-
dern und Leuten, seine Neugier und Radio-
besessenheit bleiben staunenswert.

Namibia, mon amour

1974/75 war es mit seinem Portugal vor-
bei. „Angola ist unser“ – das galt nicht
mehr. Die Kolonien fielen wie die Domi-
nosteine. Daher wurde in den Jahren danach
das Land südlich von Angola die zweite
Heimat von Henning von Löwis. Aus Süd-
west-Europa wurde (das ehemalige) Süd-
west-Afrika. Er war weder der erste, noch
der letzte, der dem Zauber Namibias erlag,
das damals und noch bis 1990 Einflusszone
des Apartheidsstaates Südafrika war. In Na-
mibia war zwar auch eine Unabhängigkeits-
bewegung aktiv. Doch die Verhältnisse wa-
ren ruhiger als zum Beispiel in Angola. Und
es gab – und gibt – in Windhoek einen Sen-
der mit deutschem Programm. Für den ra-
dio-aktiven Internationalisten deutscher
Prägung passte damit alles.

Die akademische Phase
und der Weg zum DLF

Mitte der 1970er bis Mitte der 1980er
Jahre, das war auch die akademische Phase
von Dr. Henning von Löwis. Seine Exa-
mensarbeit und die Promotion hatten Portu-
gal zum Gegenstand. Nun aber war er Assis-
tent von Hans-Peter Schwarz. Der Zeithisto-
riker und Politikwissenschaftler hatte da-
mals seine viel gerühmte Adenauer-Biogra-
fie noch nicht geschrieben und an sein jün-
geres Großwerk über Helmut Kohl nicht
einmal gedacht. Vielmehr wollte er ein
„Handbuch der deutschen Außenpolitik“
herausgeben. Besser hätte es für seinen in-
ternationalistischen Mitarbeiter nicht kom-

men können. Von Löwis arbeitete beacht-
lich an dem Werk mit, brachte die portugie-
sischsprachige Welt unter – und setzte übri-
gens auch den Deutschlandfunk in diesem
Standardwerk ins rechte Licht. Die Assi-
stenz brachte ihn von Hamburg in das
Rheinland. Denn sein Professor hatte einen
Ruf nach Köln angenommen, wo er der
Bonner Politik nahe sein konnte. In fast
zehn Jahren an der Kölner Universität hat
Henning von Löwis immer auch die Kon-
takte zu den ortsansässigen Medien vertieft.
So auch zum Deutschlandfunk, dem er
schon länger verbunden war. Im DLF kom-
mentierte er erstmals im April 1974 ausge-
rechnet zur Nelkenrevolution, in der sein
Portugal unterging und die Demokratie ih-
ren Ausgang nahm. Mitte der 1980er Jahre
war die Entscheidung für den Journalismus
und gegen die Hochschule gefallen. Nach
einer kurzen Zeit als freier Journalist heuer-
te der journalistische Seemann beim
Deutschlandfunk an. Henning von Löwis
wurde Redakteur der Ost-West-Abteilung.
Nun arbeitete er sich stärker an deutsch-
deutschen Themen ab, den globalen Kon-
flikt der Blöcke immer im Blick.

Die Wende 1989 – Rostock
und das Baltikum

Den Innendienst am Schreibtisch schätz-
te von Löwis nie. Außeneinsätze waren stets
willkommen. Eine dieser Dienstreisen sollte
seinem Leben abermals eine neue Richtung
geben. Im November 1989 gehörte er zu de-
nen, die der Deutschlandfunk nach der
Maueröffnung eilig nach Berlin beorderte.
Vom Dach des Übertragungswagens am
Brandenburger Tor aus setzte er eine Repor-
tage nach der anderen ab. Das gefiel dem
damaligen Intendanten so gut, dass er von
Löwis für die Gruppe derjenigen Korre-
spondenten benannte, die der DLF in die

künftigen neuen Länder entsandte. Leipzig
hätte es für ihn werden sollen, aber die Lie-
be zum Meer ließ ihn auf Rostock bestehen.
Und seinen Kopf setzte er auch hier wieder
durch. Von Löwis blieb in Rostock, dem
östlichen Tor zur Welt, auch wenn ihn der
Funk später immer wieder in Schwerin se-
hen wollte, das schließlich Landeshaupt-
stadt von Mecklenburg-Vorpommern ge-
worden war. Unendlich war der Stoff für
Journalisten im deutschen Nordosten nach
der Wende und der Einheit. Dennoch wurde
Henning von Löwis sein Berichtsgebiet
nach und nach zu klein. Zu groß war näm-
lich die Versuchung, so nahe waren Stettin
und Danzig – und erst das Baltikum, aus
dem die väterliche Familie stammt. Es kam,
wie es kommen musste und was niemand in
Köln zu verhindern schaffte: der Deutsch-
landfunk hatte de facto einen Auslandskor-
respondenten für die baltischen Staaten.

Königsberg und Russland

Und der wollte irgendwann dann auch
über Königsberg berichten, eine Stadt, die
aus dem Westen lange unzugänglicher war
als die entlegensten Orte in der Wüste Na-
mibias. Es muss Liebe auf den ersten Blick
gewesen sein, nimmt man die Radiostunden
und Festmeter Manuskripte zum Maßstab,
die von Löwis bis heute der Heimat Kants
gewidmet hat. Anders ausgedrückt: was
Georg Stefan Troller für Paris oder Rolf
Seelmann-Eggebert für den europäischen
Adel bedeuten, das ist er für Königsberg ge-
worden. Diese Stadt, und nach und nach das
ganze Russland, sie ließen von Löwis nicht
mehr los, auch als er nach den Rostocker
Jahren wieder ins Funkhaus nach Köln kam.
Er muss sich nicht vorwerfen, auch nur eine
Gelegenheit ausgelassen zu haben, um den
Hörerinnen und Hörern die russischen Wei-
ten und ihre Völker nahezubringen. Zum
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Eine von Henning von Löwis gestaltete Grußkarte von Radio Rebelde.



Beispiel nutzte er dafür die Sendung „Politi-
sche Literatur“, in der er immer wieder
Russland-Schwerpunkte platzierte. „Planet
Moskau – Sternstunden in den deutsch-rus-
sischen Beziehungen“, „Ostseemacht Russ-
land – 300 Jahre St. Petersburg“, „Östlich
der Sonne – Erkundungen zwischen Ural
und Stillem Ozean“, das sind nur drei Bei-
spiele von Sendungen, Reportagen, Diskus-
sionen und Kommentaren beinahe ohne
Zahl. Seiner deutsch-russischen Mission
kommt von Löwis aber nicht nur am
Deutschland-Mikrofon nach. Davon zeugt
eine lange Liste von Vorträgen und Arti-
keln. Wir sind, Sie merken es, endlich an
dem Punkt angekommen, von dem aus sich
die Logik des deutsch-russischen Preises für
Henning von Löwis erschließt. Geehrt wird
ein Mittler und ein Mann, der Russland
liebt. Geehrt wird jemand, der viel dazu bei-
getragen hat Königsberg/Kaliningrad wie-
der auf die publizistische Landkarte in
Deutschland zu setzen und der viel über das
Baltikum im Kontext seiner Geschichte
zwischen Deutschland und Russland be-
richtet hat. In genau jenem Baltikum hat sei-
ne Familie väterlicherseits bis 1919 gelebt.
Ein Ahne war 1630 aus Schottland in die
Dienste von König Gustav Adolf von
Schweden eingetreten und hatte als Dank
baltische Ländereien erhalten. Prämiert
wird schließlich aber auch jemand, der den
russischen Präsidenten Putin schätzt und ihn
für historisch an der richtigen Stelle verortet
hält.

Comandante Henning

Putins Präsidentschaft kann man durch-
aus anders sehen. Aber ehe wir uns mit ihm
aufhalten, kommen wir doch lieber zu Fidel
Castro und einer weiteren Phase im Leben
des Preisträgers. Castro konnte von Löwis

während einer Recherchereise auf der Zu-
ckerinsel aus der Nähe beobachten. Und das
gleich stundenlang, da er Reden des Maxi-
mo Lider beobachten wollte, die bekannter-
maßen die irdische Annäherung an die
Ewigkeit lang sind. Seitdem ist er regelmä-
ßig auf Kuba und vertritt dazu manchmal
Meinungen, mit denen er in der Republika-
nischen Partei der USA genauso wenig An-
klang finden würde wie bei vielen Men-
schenrechtlern. Er verweist auf die Errun-
genschaften der Revolution, etwa im Bil-
dungsbereich und im Gesundheitswesen,
und wünscht sich für die Kubaner einen „ei-
genen Weg“. Der Verfasser dieser Zeilen er-
widerte ihm neulich, dies wäre ja in Ord-
nung, wenn darüber auch einmal in freien
Wahlen auf Kuba abgestimmt werden dürf-
te. Neugier und Begeisterung für Kuba
brachten ihm auch den Ehrentitel „Coman-
dante Henning“ ein, verliehen von Ignacio
Ramonet, dem ehemaligen Chefredakteur
von „Le Monde diplomatique“, der vor eini-
ger Zeit eine Interview-Biografie Fidel Cas-
tros herausgegeben hat. Ramonet kommt
nicht von ungefähr ins Bild. Sein Horizont
von Attac bis Havanna, voller Misstrauen
gegenüber „dem Westen“ und seiner „öko-
nomisch-politischen Hegemonialpolitik“,
diese Perspektive hilft, die Weitsicht von
Henning von Löwis zu verstehen.

Deutschlandfunker

Der Petersburger Dialog ehrt aber auch
einen Deutschlandfunker. In diesem Sender
sind fast alle Kolleginnen und Kollegen mit
ungewöhnlich viel Herz und Engagement
bei der Sache – wie Henning von Löwis.
Viele kennen sich wie er in Themen, Län-
dern und Kontinenten derart aus, dass sie
problemlos bei einem „Thinktank“ oder ei-
ner Universität arbeiten könnten. Allein zu

Russland fallen mir Sabine Adler, Robert
Baag oder jetzt auch Gesine Dornblüth ein,
die profunde Kenntnisse der ehemaligen
Sowjetunion mit der Gabe der kritischen
Berichterstattung verbinden. Und so freuen
sich die Kollegen mit Henning von Löwis,
einem Journalisten, der sich jeder Kategori-
sierung entzieht und doch den typischen
Deutschlandfunk-Enthusiasmus besitzt.
Manch einen hat das Leben von Freiburg an
der Elbe nach Köln geführt – oder auch um-
gekehrt. Aber kaum jemand hat auf der Stre-
cke so viele Weltreisen und sonstige Extra-
touren absolviert und die Hörer daran teilha-
ben lassen wie Henning von Löwis, der ra-
dio-aktive Internationalist.

Marco Bertolaso in seiner Laudatio auf
den Preisträger des Peter-Boenisch-

Gedächtnispreises Dr. Henning von Löwis.
Fotos: DLF-Intranet.

Marco Bertolaso ist der Nachrichtenchef
des Deutschlandfunks/Deutschlandradios.
Henning von Löwis begegnete er 1984 erst-
mals als Student am politikwissenschaftli-
chen Seminar der Universität zu Köln.
Schon damals war er mit mancher politi-
schen Einschätzung des akademischen As-
sistenten nicht einverstanden, wobei ihm
aber auch dessen Engagement und Hartnä-
ckigkeit direkt ins Auge fielen. An beidem
hat sich nichts geändert, seitdem Marco
Bertolaso 1990 von Löwis auf den Fluren
des DLF wieder getroffen hat.

P.S.: Dr. Henning von Löwis ist bereits
seit seiner frühen Jugend leidenschaftlicher
Kurzwellenhörer und seit 20 Jahren Mit-
glied der ADDX und Leser von „Radio-Ku-
rier – weltweit hören“.

Redaktion
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Beim Interview in Balga am Frischen Haff.

Reportage aus Friedland.



Kriegsreporter in Namibia (1983).
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Auf dem Dach des Ü-Wagens vor dem Brandenburger Tor (1989).

Mit Freddy Quinn vor dem Funkhaus des Senders Rostock (1990).

In Lissabon (2006).

Vor dem Kreml in Moskau (1988).

Interview an der Elbe-Grenze der DDR zur BRD (1990).

Tatort DLF (2005).

Beim Beach-Club „Radio Santa Lucia“ (2006).


